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LCEBENSCAUVF

Fridolin Zwicky ist am 30. Januor 1853 in Alfikon

a. d. Ihur geboren worden als zweifäöltestes Kind

des Pfarrers Fridolin Zwicky und der Elisobefh geb.

Zuppinger.

Nachdem er sehr früh seinen Vafer verlor, der als

44jshriger sSforb, wurde er mit Muffer und Geschwi-

cfern vom Grohyvafer, lohannes Zuppinder, in der

Herzogenmũhle aufgenommen. Dort verlebfen die

drei Geschwister eine sehr ꝗlũckliche lugend unfer

sorꝗfalfiger, aber auch sfrenger Erziehunꝗ des vor-

frefllichen Grohvafers und ihrer ausgezeichnefen

—

Schwamendingen, Spẽofer die Kanfonsschule in Zürich.

Die veifen Schubnege bewaltiꝗte er bei bester Ge-

cundheif, die er selber der einfachen Lebensweise

und harfen Erziehunꝗ und Selbsferziehunꝗ zuschrieb.

Noach der Schulzeif fraf Fridolin Zwicky als Lehrlinꝗ

ins großvaterliche Geschaff, die Spinnerei, die spẽ-

fer von Onkel Zuppinger übernommen wurde,ein. Es

wor eine sehr sfrenꝗge Lehrzeif, wahrend welcher der

Lehrlinꝗ mif seinem lLehrherrn fäꝗlich der erste und
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was er zeiflebens beibehielf: Treue in Arbeif und

Denken im Geschaff nach soliden, gesunden Grund-

safzen. Mif 19 Jahren wurde er, vor dem gesetz-

lichen Alfer, aus der Vormundsſchaoff des Moisen-

amfes enflassen,was ihm sein Reifezeuonis bedeufefe.

1873 begann sein Milifärdienst, den er mit Begei-

sferunꝗ absolvierfe. Eine ꝗgeschõoffliche Ausreise nach

Morseille unferbrach den Dienst, wie dann auch die-

ser ersfe Auslandsaufenfhalt unferbrochen wurde

durch das Ableben des Grohvofers und die UOber-

hahme des Geschaffes durch den Onkel.

Fridolin Zwicky arbeifete noch bis 1880 in der

Herzogenmũhle. lm uni des genannfen Jahres ver-

—

Neuquf. ln einer Zeif schwerer Krise fraf der jundge

Ehemann auf Wunsch des Schwiegervofers in dessen

Geschaff und arbeifefe sich sehr schnell und ganz

in die neue Branche ein. Das junge Ehepaer wohnfe

vorerst in Zürich, im grünen Seidenhof. Nach Erkran-

—

1886 übernohm Fridolin Zwicky das Geschöff, nach-

dem die fFamilie schon 1884 ins Neuꝗquf gezoꝗgen

war. ln Zürich waren zwei Knaben und ein Mädchen
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zur Welf gekommen. 1888 wurde ihnen dasvierfe

Kind geboren, der Sohn Ernsf.

Mif einer wunderbaren Doppelkraff hhels Fri⸗

dolin Zwicky beiden, der Familie und dem Geschöõff.

Und keines kam zu kurz. Und es fand der Unermũd-

liche noch Zeif und Kraff für Amter des öffenflichen

Lebens. In Gemeinderaf und Sekundarschulpfleꝗe

amfefe er 10 und 11 Iahre. 1907/08 wor er beim Bau

der Kirche Prösident der Baukommission, gehörfe

auch für eine Amfſdauer dem zürcherischen Handels-

gericht an. Polifiker wollfe er nicht sein, fot aber

seine Pflicht in Behörden ganz und erfüllfe bis ins

höchsfe Alter freulich seine Bürgerpflicht.

Dem Geschsffsganqg wurde damols nichts Gufes

prophezeif. Fridolin Zwicky aber hoft mit sicherer

Hand, mit genauer Umsicht und namenflich mit qu-

fem Verfrauen den Befrieb weiferꝗgeführf. Und sein

Wille, seine Fahiꝗkeif, seine Ireue und das Verfrauen

zeifigqfen den Erfolq. Was Fridolin Zwicky um die

Jahrhunderwende und in der Zeif des Welfkrieges

—

ein Wirken voll veranfworfunꝗsreicher Treue, ein um-

sichtiꝗes, ꝗrohes Schoaffen für Familie und Allqemein-

heif. Off war es ein Kampf, den er ganz bewuhtf nur



hoch für seine Arbeiferscheff führfe, aus gonzer Ver-

antworfunꝗ für diese Vielen. Und er sieꝗte für sie

und für sich.

Melch gesunde Kraff ihm innewohnfe, bewies er

in den Jsahren, da ouf sein Familiendlück, dessen

wei lahrzehnfe langer Unversehrfheif er immer mif

fiefsfer Dankbarkeif gedachfe, Schoffen fielen. 1900

fraf ihn schwer das Sferben seines 17jahrigen Sohnes

Paul. 1916 verlor er den Sohn Karl. Gonze fFreude

aber wor ihm wieder die Verheirafunꝗ seiner Toch-

fer. Sein Sohn Ernst und der Schwiegersohn wurden

donn seine Associés. Mif ihnen zusemmenhoter,

auch in schwersfen Lagen der Neuzeit, den betrieb

auf der Höhe geholfen. Fridolin Zwicky wurde nie

Shlave seines Geschaffes. Und gerade darum blieb

er der Herr desselben, weil er aus der schönen fFülle

sSeines privofen Lebens immer wieder Kraffe holen

konnfe.

Hõhepunbde seines Privaflebens waren das Heron-

wochsen seines Geschlechts, 1930 die Feier seiner

qgoldenen Hochzeit, 1940 die der diamanfenen. Die

Landesoussfellunq 1939 wurde ihm zum fiefen Er-

———

zum Haupfmoannredefe er mif freude. Eine sfandiꝗe
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Freudenfeier war ihm seine Ehe. 1940feierfe er sein

60jahriꝗes lubilſsum des Geschoffseintfriffes. Auch im

geschafflichen Kampf der lefzfen zwei lahre sfand

und besfand er in ungebrochener Frische und Freu-

igte
ln diesem Herbsf ginꝗ er mit seiner Geffin nach

Schinznoch in die Ferien. Gesund kehrfe er wieder

zurũck, wie er gegangen wor. Da uũberfiel ihn Krank-

heif und hef innert weniger Sfunden seine Augen

zugefan.

Ein Leben der fülle und der Erfüllunꝗ ist zu Ende

gegengen. Das Lebenswerk von Fridolin Zwicky ist

abgeschlossen für ihn selber, bleibf aber für die Sei-

nen und die Arbeiferschaff. Und hinfer diesen 88

lahren und diesem Leben des Geschaffsmannessfehf

eine reiche Persõönlichkeif. Fridolin Zwicky hof in mehr

als 60jshriger Ehe ein selfen lanꝗges, ganzes Gluck

genossen an derSeife seiner versfsndnisvollen Goffin.

Seine Anfworf an Leben und Goff für diesen ꝗgemein-

sSomen Weqꝗ worfiefsfe Dankborkeif. Er wor Familien⸗

vafer von Grundsafz. Unꝗezahlfe Sfunden schönsfer

und fiefsfer Lebenserfahrunq gaben ihm Musik und

Nafurbefrachtunꝗ.

Als Prãsident᷑ der KLirchenbaukommission hoef er
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von dieser Kanzel, die seine Sfiffung ist, das Wort

geprãqf: „Diese Kirche sfeht auf qufem Ackerboden,

aus dem die Saet für das Brof wuchs. Möqe nun fer-

nerhin die Saaf des Evongeliums qufe Frucht brin-

gen.“ Das kennzeichnef seine christfliche Auffassunqꝗ.

Er wor überzeuꝗt, dah nur das Evongelium Jesu

Christi das wohre Brof sein könne, und ihm wor es

das. Von seiner Ireue zur Sache der Kirche sinꝗt auch

diese Orꝗel, deren Ausbau er reichlich unferstfüfzfe.

Am Schlusse seiner Aufzeichnungen schreibt er: Viel

zu fragen gibt mir der gegenwartiꝗe Welfkrieꝗq mit

ceinen neuen Grundsafzen: Macht geht vor Rechf,

und seiner Verleugnunꝗq der Nachsfenliebe. Das ist

Geisfesverwirrunꝗq, in der ich mich nicht mehr zu-

rechffinde. Und doch hef er sich zurechtgefunden,

dadurch, dah er seinem ausqepraꝗfen, fiefen Rechfs-

gefũhl freu blieb und seinem Glauben an den Sieꝗ

von Recht und Gerechtiꝗkeif. Für diesen Sieꝗ haetf er

gelebf. Fridolin Zwicky war ein Mensch, ein Monn

und ein Chrisf. Und wenn wir sehen, wie er als sol-

cher bis in die letzfe Lebenssfunde duf dem Posfen

Sfand, gefreu bis in den Tod, so ist es gewih in sei-

hem Sinn, wenn wir, sein Leben überschauend, sagen:

Goff aber sei Dank, der uns den Sieꝗ gibt, auch
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über den Tod hinaus. Dann ist es auch der Dank an

ihn, an Fridolin Zwicky.



 

  

 

 

 



ABDANKUVNG

Joh. Off. 2, 10. Sei gefreu bis in den Tod, so will

ich dir die Krone des Lebens geben.

Liebse Leidtragende, die Persõönlichkeif eures Gof-

fen, Vafers und Verwandfen sehen und sein Lebens-

verk von so vielen Jahrzehnfen befrachfen, das heiht:

wissen, dah ihr unsaꝗbarviel verloren habft und dar-

um die Trauer eurer Herzen gꝗroh sein muh. Es sind

de durch lanꝗge Jahrzehnfe fesfgewordene Bbande

und fiefe Murzeln zerrissen und zerschniffen, dah die

Irauriꝗkeit nichſs anderes sein konn als Munde des

Gemuũſes. Aber, wenn ihr an ihn denbd, an das, was

er wor und faf, hörf ihr von ihm selbsf und aus sei-

hem fiefsfen Leben und Glauben heraus wie ein lefz⸗

fes Vermöchinis: lhr sollf nicht fraurig sein wie sol-

che, die keine Hoffnunꝗq haben.

UOnd sehf dieses Goffeshaus voll Menschen, Glie-

der der Gemeinde, deren freues Glied er wor, seine

Arbeiferschoff, für die er durch Generotionen gefreu

im Kompf sfand. Es sind Menschen, die nur da sind,

euch durch ihre Gegenwort fröstend zu sogen: auch

uns frifft der Verlusf. Wir kennen die Gröhe dessel-
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ben. Darum fragen wir mit euch. lhr, die Familie des

Versforbenen, soll᷑ es in dieser Stunde spũren, dah

es euch Trosf sei: es sind hunderfe, ja fausende, die

in herzlichem Verstehen mif euch fragen.

Sei gꝗefreu bis in den Tod, so will ich dir die Krone

des Lebens geben. Das wor nicht nur ein Worf von

—D

seines Lebens. Wenn er dies WMorf las, dachte, wuhfe,

so laꝗ darin sein Wille, so zu sein: gefreu. Dieser

Wille und das Jun danoch woren das führende Licht

seines gemeinsamen Wanderns mif seiner Gokfin.

Und die Frucht war das vorbildliche, Sonniꝗe Glũck

dieses Ehelebens, das ihm immer neuer Kraeffquell

wurde im Kampfdes Allfaqꝗs.

Aus jenem biblischen Grundsofz seines Lebens

erꝗqoab sich für ihn das andere: freu sein sich selber.

Und wenn er redlichen, harfen Kampf gegen sich

selber führfe, haf er ihn darum auch von andern ver-

lanꝗf. Seine Nachsfen wissen, wie off er sich selber

zuredefe: werde hoarf. Aber seine scheinbare Harfe

wor Grundsofzfreue. Vom Willen zur Treue hof er

sich sein Verhalfen als Arbeifqeber dikfieren lassen.

——

und Gerechfiꝗkeif isf er wie ein Vafer geworden.

12



Moer als solcherIreue sah,war es seine fiefsfe Freude.

Sei gefreu. Fridolin Zwicky haof es immer auch als

richferliche Frage gehört: Bisf du es? Daraus floh

gceine bis in höchsfes Alter sfraffe Selbsferziehunꝗ, der

er, wie er off befonfe, ununferbrochene Gesundheif,

Arbeifsfahiꝗkeit und -freudiꝗkeif verdankfe. Jo, zu

Seiner Treue gehörfe eben auch die Dankbarkeitf. lch

habe ihn doch off sagen hören: ſch will danken für

mein Gesundsein und für jedes Jahr, das mir noch

zuꝗedacht ist. Warum blieb er uũber seine SOer lahre

hinaus auf Posfen? Sicher nicht aus Selbsfũüberhebunꝗ

oder dem Bewuhfsein der Unersefzlichkeif, nur aus

dem Gedenken der Ireue: wirken, solanꝗe es Taꝗ

isf. Und wie er seine Zeitf und Gesundheit aus Willen

zur Ireue auskouffe, so wor sein Denken über die

ihm anverfraufen Güfer, freu damif schoffen. Es ꝗge-

hörfe zu dieser Treue, dah er mif seinem Guf als

ewas Anverfrautem Gufessfiffefe. Wir wissen vieles,

wvos er aus dieser der Gemeinde und Nofleidenden

gegenũber dienenden Ireue fof. Das meiste aber

wissen wir nicht, weil es in sfillem, verborgenem Treu-

sSein gefon worden ist. Liebe Leidfragende, liebe

Irauerꝗemeinde, fFridolin Zwickys Wille, getreu zu

sein, wor sfork, wor ein Sfück seines innersfen Me⸗
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sens. Wenn wir fragen, wo das seinen Urꝗrund haſffe,

gibf es nur eine Anworf: er hof seiner Ireue das

auhersfe Ziel ꝗesefzf. Er las und wuhfe sein Leiworf

immer ganz: So will ich dir die Krone des Lebens

geben. Damif sfand er vor Goff. Es wor dem Ver-

sforbenen nicht um ewiqge Belohnunꝗ zu fun, wohl

aber darum, hach besfem Wissen und Gewissen sich

vor seinem Goff rechfferfigen zu können. Da lieꝗf

das Geheimnis seiner ꝗgewollfen und gelebfen Ireue

offen vor uns: in seiner Veranftwortfunꝗ vor Goft, und

vor Chrisfus, der ihm Vorbild dienender Treue wor.

Fridolin Zwicky war ein Mensch, der sich immer be-

wuhf war: Goft ꝗibft und anvertrauft. Und er verlanqt

Ireue von uns für seine Ireue. Aus Dankbarkeif und

Veranworfunq vor Goff wurde er bei all seiner au-

hern Strenꝗgheif der warmherzige Mensch in Familie

und Geschoff. ln seinem beherrschenden Schaffen und

dem, vwas er forderfe, laq das Dienenwollen. Als ich

von ihm auf dem Todbeff Abschied nohm, bin ich

auf dem Heimweꝗ bei einem seiner Arbeifer zum

Kronkenbesuch eingekehrf. Wie ich ihm saꝗtfe, wo-

her ich komme, schossen ihm Tränen in die Augen

und er saꝗfe: „Ich meinfe einen Herzschlaꝗq zu be-

kommen, als ich von Paps Zwickys Sferben hörfe.
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Kann es ein schöneres Zeuonis geben doafũr, wie des

VersforbenenTreue versfanden wurde, gewerfefwirdꝰ

Fridolin Zwicky soh im Tod und in der Rückkehr

vor den richſenden Goft, der allein die Krone des

Lébens geben kann, das Ziel. Dieses Schauen bis

ons ewige Ziel wor das Licht, das auf sein Mollen

und Tun zurũcksfrahlfe. Und die dankbare Ireue ꝗge-

gen diesen Goft machfe ihn zum ruhigen, gemüũts-

iefen Menschen. Auch seine vielꝗgeliebfe Musik wor

ihm Miftel, sein Gemüf öffnen zu lassen für dos

Ahnen Gofles, wie er darum so weit offene Auꝗgen

für Ncfurwunder und Schönheit hoeffe, weil er in der

Schöpfunꝗg den Schöpfer sah. Getreu sein, war sein

Bestfes. Es wor ihm gegeben, es zu sein bis in den

Tod. Und es wor eine Gnodenanwort Goffes auf

Seine Treue, dah er ihn schnell und ohne Leidens-

lkampfzu sich rief, als die Siunde gekommen vor.

Es ist soviel licht in diesem Leben und Lebens-

verk. Wir mühfen uns jo gewoalfsam wehren, wollfen

Me es nicht éerkennen. Mo vil licht ist, ist duch

Schoffen. Der Versforbene hot fiefe, dunkle Schaffen

des Lebens gesehen. Da hof er, getreu, auf Soffes

Ireue venrauf und haf es verorbeifen können. Er wor

ein Mensch und kannfe auch die Schoffen mensch-
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licher Art, Schwachheif und Fehlerheffigkeif. Aber

das ist ja das Schöne und Grohe an diesem Leben,

dah diese Schaffen völliq zugededd sind durch das

helle Licht, das aus Jreue aufleuchfef.

Liebe Trauerꝗgemeinde, in dieser Stunde des Ab-

schieds von unserm Gemeindedlied sind wir uns

dessen bewuht, dah wir in ihm einen besonderen

Menschen verloren haben. Unwillkürlich ergreiff uns

neben der Irauer um ihn die volle Achfunꝗq vor ihm

als dem Menschen und Geschsffsmann, vor seiner

Arf Lleben, Schaffen und Wohlfun. Dabei wollen wir

Wissen, was er wußfe: es wer Goffes schenkende

und halftende Treue in diesem Leben. Aber der Ver-

sforbene fand die Anfworf darauf in seinem Gefreu-

sein. Wenn wir Menschen über dieses Leben so ur-

feilen dürfen und mũssen, wieviel mehr wird Goffes

Urfeil in seiner Gnade, welche die Krone des Le—

bens gibft, ein annehmendes Ia sein zu ihm, den er

rief.

Es lieꝗt aber in diesem vergangenen Leben ein

—

Blicx auf die Krone des Lebens, auf das ewviqe Ziel,

in Verantworfunꝗq vor Goff und Chrisfus findet ein

Leben sein Lichtf und wird es in ihm so sfark, dah es
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in Diensftreue und freuer Verwoltung anverfraufer

Gufer seine warmenden Strohlen auf anderewirff.

Mas haben wir nöfiger in unserer Zeit, in unserm

Volk, unserer Welt des Dunkels als das: Licht sein.

So Soll dieses irdisch reiche Leben, das als ein Ieil

des ewigen vergangenist, uns Antrieb sein: gefreu

sein wollen in Verantworfunꝗq vor Goft als Antwort

auf Goffes Voferfreue. Das soll das lefzfe Morf sein

des Versforbenen, der durch Chrisfus lebf in Goff,

und seines Lebens, das auf all unser Zurũückblicken,

Schauen und fFragen die eine Antwort weih: Sei ꝗe-

freu bis in den Tod, so will ich dir die Krone des

Lebens geben.
AMEN
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IM REMATORIVM

Liebe Leidfragende, unser Absſchied von eurem

Goffen und Vsfer, Fridolin Zwicky, in der Gemeinde

vor ein ergreifendes Bekenntnis von vielen Hun-

derfen, das frauernde Bekennnis solcher Menschen,

velche ihn hoch achtefen und seines Lebens Treue

versfonden haben und selber zu spüren bekamen.

Mõde euch dieses Bekenninis einer ganzen frauern-

den Gemeinde Irosf sein und wohlfun.

—

sein, bevor das fFeuer seinen Leib verzehrf. lhr wiht

aber um vieles besser als jene vielen hundert, das

Srohe und Schöne von der Freue im vergongenen

Leben. Und ihr solltᷣ es festhalten: das isf es, was auch

nicht vergehf. Das bleibt das fesfe, lebendiꝗe Band

zwischen ihm und euch.

hr wißf es auch, dahß des Verstorbenen Ireue nicht

nur Lebensꝗrundsoafz war, Sondern Glaubensꝗrund-

sofz· UOnd zu seinem Glauben gehorfe, über allem

—J—

der Jod nur verbergen, nicht aber scheiden kann.

Mir Menschen kbommen durch ihn nur auf die an-
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dere Seife von Jesus Chrisfus, der das ewiꝗge Leben

verheihen und denen verbürꝗf᷑ hof, die daran ꝗlau-

ben. Euer Goffe und Vafer haf es gedloubf. So hef

sein Tod nur Leib und Seele geschieden, dah die

Seele sich zu Goff zurüũcinde. Der liebe Versfor-

bene wird als ein in Goff Geborꝗgener um euch sein.

Und von ihm isf es gesaqꝗt: Seliꝗ sind, die im Herrn

gferben. Sie ruhen von ihrer Arbeif. Ihre Merke aber

—V

Noch einmal uberschauen wir in Gedeanken die-

ges reiche Leben und sehen im Geisfe alle, die da-

von bereichertf wurden und danken. Wir sehen fFülle

an Zeif und Wirken und an Freue durch Goffes

Gnade. lhr seht und durchlebf unzahlige Sftunden

schönsfen ꝗgemeinsamen Erlebens und des fapferen,

gemeinsamen Kampfens. ln diesem Uberschauen

und im Wissen um das Geborgensein unseres lie-

ben Verstorbenen in Goffes ewiger Heimof wollen

wir es sogen: Goft aber sei Dank, der uns ihn gab

und so lanꝗe liet, der ihm und uns den Sieꝗ gibf

durch Jesus Chrisfus.
AMEN


